
STANDORT: Herr Widrig, Sie be-
schäftigen sich schon seit langem 
mit der Schweizer Exportwirt-
schaft. Was sind die Faktoren für 
erfolgreiche Expansionen bzw. 
warum scheitern Versuche von 
Schweizer Unternehmen, sich in 
neuen Märkten zu etablieren?
CLAUS H. WIDRIG: Für die Ant-
wort muss man etwas in die Tiefe 
gehen. Es ist sehr unterschiedlich. 
Das Gelingen oder Misslingen von 
Exportaktivitäten nach Deutsch-
land ist anders zu sehen wie z.B. in 
Arabische oder Asiatische Staaten 
– da kann es schon an der Sprache 
oder Rechtslage scheitern. 
STANDORT: Wie schaut es gene-
rell mit dem Auslandsinteresse der 
Schweizer Unternehmen aus?
WIDRIG: Schweizer Unterneh-
men suchen vermehrt nach neuen 
Märkten im Ausland. Der Verband 
der Schweizer Außenwirtschafts-
kammern „SwissCham“ vermeldet 
eine stete Zunahme von Anfragen. 
Es zeigt sich aber immer wieder, 
dass viele Projekte in den neuen 
Wachstumsmärkten scheitern, weil 
die Voraussetzungen bei den Un-
ternehmen nicht vorhanden sind.
STANDORT: Wie ist das zu verste-
hen?
WIDRIG: Es stellt sich die Frage, 
wo ein Unternehmen überhaupt 
erfolgreich tätig sein kann. Viele 
mittelständische Unternehmen 
suchen deshalb nach Alternativen 
in Märkten, die in kurzer Zeit er-
reichbar sind. Eine ausgezeichne-
te Infrastruktur und gut ausgebil-
dete Arbeitskräfte sind wichtige 
Aspekte in der Evaluation. Ver-

stärkt suchen Unternehmen auch 
wieder den direkten Kontakt; 
bewährte Geschäftsmodelle mit 
Partnern in benachbarten Wirt-
schaftsräumen, im selben Kultur-
kreis. Für die Schweiz kommen 
da Österreich und Deutschland in 
Frage. Und Tirol empfiehlt sich als 
Top-Standort im Herzen Europas, 
der zusätzlich als Drehscheibe zu 
den Märken Norditalien und Süd-
deutschland genutzt werden kann. 
STANDORT: Also Tirol mit ei-
ner Art Brückenfunktion nach 
Deutschland und Italien?
WIDRIG: Die Italien-Achse mit 
Zugang über Innsbruck ist sicher 

ein interessanter Zusatznutzen. 
Und dass von man von Innsbruck 
aus sehr schnell in Deutschland 
ist, weiß man in der Schweiz. Ein 
zusätzlicher Aspekt ist der österrei-
chische Markt selbst. 
STANDORT: Wo sehen Sie zwi-
schen der Schweiz und Tirol Un-
terschiede für expansionsfreudige 
Unternehmen?
WIDRIG: In den Bereichen För-
derungen und Steuern bietet Ti-
rol gegenüber der Schweiz einige 
Vorteile: Unternehmen stehen 
Direktförderungen offen. Dar-
über hinaus bietet Tirol attraktive 
steuerliche Anreize z.B. in den 
Bereichen Forschung und Ent-
wicklung. Die kompetente und 
professionelle Unterstützung der 
Standortagentur steht Interessen-
ten kostenfrei zur Verfügung. 
STANDORT: Wie reagiert man 
eigentlich in der Schweiz auf die 
Aktivitäten der Standortagentur 
Tirol?
WIDRIG: Oft hören wir die Reak-
tion „Tirol, ja super, da bin ich im 
Herbst wandern, im Winter Skifah-
ren“. Den Wirtschaftsstandort Tirol 
kennt man in der Schweiz aller-
dings nicht so gut. Dass Innsbruck  
eine Universitätsstadt ist, dass es in 
Tirol 38.800 Unternehmen gibt, 
dass Tirol ein innovatives Bun-
desland ist – das bringen wir den 
Schweizer Unternehmen gemein-
sam nahe und schaffen für diese so 
Mehrwert.
STANDORT: Warum mit Ihnen? 
WIDRIG: Ganz einfach. Schweizer 
Unternehmen reden gerne mit 
Schweizern. ]

Der bestens vernetzte Schweiz-Experte Claus H. Widrig über expansionsfreudige 
 Schweizer Unternehmen und wie man Eidgenossen nach Tirol lotsen könnte. 

Für Schweizer einen 
Mehrwert schaffen

Standort   Seite 1 | 2

STANDORT 02|13
[ Thema: Inhalt ]

Was Tirol für Schweizer Unternehmen 
attraktiv machen könnte, sagt Claus H. Widrig
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Das Facelifting der Fakultät für Technische 
Wissenschaften der Universität Innsbruck
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MPREIS hat den ersten Passivhaus-Super-
markt Mitteleuropas eröffnet

Projekt BIGCONAIR: Holz und Lehm 
sollen ein gesundes Wohnklima garantieren

Mechatronik Seite 4

Wie Tiroler Unternehmen vom Kompe-
tenzzentrum MPPE profitieren können

Valentine Troi hat mit SuperTex einen 
völlig neuen Werkstoff entwickelt

Informationstechnologie Seite 5

Geodatenservices werden für Tourismus 
und Standortvermarktung immer wichtiger

inndata verringert den bürokratischen 
Aufwand für das Bauwesen

Wellness Seite 6

Die „Klangbadewanne“ SoundGENIUS 
erweitert das auditive Empfinden 

Marketing-Berater Wolfgang Falkner über 
sein BarCamp in Sachen Wellness

Life Sciences Seite 7

„Herz Mobil Tirol“ setzt auf Überwa-
chung der Vital-Daten via Smartphone

 Margarethe Hochleitner wurde als „Wo-
man Inspiring Europe“ ausgezeichnet

Erfolgsfaktor Kooperation
[ FORSCHUNGSSTANDORT ]

Z ukunftsweisende Produkte made in Tirol – das ist das Ziel von 
Kooperationen zwischen Tiroler Unternehmen und Forschungs-

institutionen, unterstützt werden sie dabei vom Land Tirol über die 
Technologieförderung „K-Regio“. Drei neue solche Projekte aus den 
Bereichen Erneuerbare Energien, Medizintechnik und Skitechnologie 
wurden vor Kurzem genehmigt und sie sind auch ein Beleg für die 
Breite der F&E-Arbeit im Land. In einem Konsortium aus den Un-
ternehmen SynCraft Engineering, Thöni Industriebetrieben, Falkner 
Maschinenbau, den Stadtwerken Schwaz und Wörgl sowie der IKB 
und dem MCI soll eine neue Generation von kleinen Biomasseheiz-
kraftwerken entwickelt werden. Das zweite Projekt (Partner sind Med-El, synedra information technologies, Sistro Präzisions-
mechanik, Medizinuni Innsbruck sowie die UMIT) arbeitet an der Entwicklung eines Implantats, das im Gleichgewichtsorgan 
im Innenohr eingesetzt wird. Die dritte Kooperation hat eine Maschine zur Bearbeitung und Beschichtung von Skibelägen und 
Skikanten zum Ziel. „Dieses starke Netzwerk zwischen Unternehmen und Forschung ist ein Garant für Erfolg,“ ist Wirtschafts-
landesrätin Patrizia Zoller-Frischauf überzeugt.

QUANTENGAS

Der Zweite Schall ist ein quanten-
mechanisches Phänomen, das 

bisher nur in supraflüssigem Helium be-
obachtet werden konnte. Nun haben 
Physiker der Uni Innsbruck gemeinsam 
mit Kollegen der Uni Trient diese Aus-
breitung einer Wärmewelle erstmals in 
einem Quantengas nachgewiesen. Die 
nun in der Fachzeitschrift Nature ver-
öffentlichte Arbeit ist das Ergebnis einer 
langjährigen, engen Kooperation der 
Innsbrucker Experimentalphyisiker rund 
um Rudolf Grimm mit Forschern des 
Zentrums für Bose-Einstein-Kondensa-
tion in Trient. Zudem konnte durch die 
Koproduktion eine mehr als 50 Jahre 
alte Theorie des Nobelpreisträgers Lev 
Landau bestätigt werden.

Seit Milliarden 
Menschen 

zusätzlich den 
Weltmarkt betre-
ten haben, wir in 
Echtzeit weltweit 
kommunizie-
ren und global 
vernetzt sind, 

erzeugen wir als Personen, Unterneh-
men und Gesellschaften einen ständigen 
Veränderungsbedarf. Dabei wird die 
Persönlichkeitsentwicklung der daran 
beteiligten Menschen spielentscheidend, 
schließlich geht es darum, alte Identitäten 
und Sicherheiten loszulassen. Verän-
derungen erzeugen zuerst Ängste und 
Widerstände. Es ist in Unternehmen eine 
zentrale Führungsaufgabe, diese Gefühle 
anzuerkennen und in den Verände-
rungsprozess zu integrieren. „Change“ 
kann nur gelingen, wenn auf der Basis 
klarer Entscheidungen und einer starken 
Veränderungskoalition die Mitarbeite-
rInnen durch alle Phasen dieses „Change“ 
begleitet werden (Schock, Ängste, Wi-
derstände, „Trauerarbeit“, Aufbau neuer 
Visionen). Die gelungene Verarbeitung 
einschneidender Veränderungsprozesse 
bedeutet persönliche Reifung, unterneh-
merische und gesellschaftliche Zukunfts-
sicherung. Unternehmen, die über ihre 
MitarbeiterInnen „drüberfahren“, werden 
die Erfahrung des Misslingens machen. 
Oberflächlich werden die Betroffenen 
die Änderungen mittragen, aber innerlich 
gehen sie in die Kündigung oder in das 
„Burn- Out“. Die vor uns stehenden 
Aufgaben (Seniorität der Gesellschaft, 
notwendiger Zuzug und Integration 
qualifizierter ausländischer Fachkräfte im 
„Willkommensland“ Tirol … ) und das 
Wissen, dass „Change“ unser ständiger 
Begleiter sein wird, erfordern von Jedem 
die lebenslange Bereitschaft zur Weiter-
entwicklung der eigenen Person.

Persönlichkeit 
und Change 
Management

GASTKOMMENTAR

 Prof. Manfred Steinlechner 
Leiter des Beratungsunternehmens TMC

STARKES LAND

E in Wirtschaftswachstum von 1,4 
Prozent – hinter dem Wachs-

tumsspitzenreiter Burgenland (ein Plus 
von 1,6 Prozent) belegt Tirol damit 
den 2. Platz in der österreichischen 
„Wirtschaftswachstumstabelle 2012“. 
Vor allem die Bauwirtschaft und der 
Produktionssektor sorgten für über-
durchschnittlich hohe Wachstumsraten. 
Doch die Konjunktur-Analyse der Bank 
Austria zeigt noch andere starke Seiten 
Tirols: Die Beschäftigungsentwicklung 
im ersten Quartal 2013 zeigt ein Plus 
von zwei Prozent gegenüber dem 
Vorjahr – das höchste in Österreich. 
Die Arbeitslosenquote lag im März mit 
saisonbereinigten 6,0 Prozent deutlich 
unter dem Österreichdurchschnitt.
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Schweiz-Experte Claus H. Widrig bringt 
eidgenössischen Unternehmen ab sofort 
den Standort Tirol nahe.
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Rekordwert für Investitionen in F&E
Thema: [ FORSchuNgSAuSgAbEN] STAndORT Die gesamten Ausgaben für Forschung und Entwicklung in Österreich werden 
2013 einen Rekordwert von voraussichtlich rund neun Milliarden Euro erreichen. 
Das geht aus der im Forschungs- und Technologiebericht 2013 publizierten global-
schätzung der Statistik Austria hervor. Damit steigen die gesamten F&E-Ausgaben um 
2,9 Prozent, womit Österreich die fünfthöchste Forschungsquote in der Eu aufweist.

[ konkret gESEhEN]

„Flüchtiger“ Forschungspreis
D en größten privaten Forschungspreis Österreichs konnte im April Armin hansel 

(im bild), Professor am Institut für Ionenphysik und Angewandte Physik der uni 
Innsbruck, nach Innsbruck holen. Dotiert ist der von der b&c Privatstiftung verge-
bene houska-Preis mit 120.000 Euro, gedacht ist er für die Förderung praxisori-
entierter Forschung. „Der erste Platz ist für mein Team und mich ein großartiger 
Erfolg, den wir als Motivation für zukünftige Forschung und Entwicklung verstehen“, 
sagte Armin hansel nach der Preisverleihung. Das Team um den Physiker hat ein 
neues Messgerät für flüchtige organische Verbindungen (VOc) gemeinsam mit dem 

Innsbrucker Spin-Off-un-
ternehmen Ionicon Analytik 
entwickelt. 

Während der wärmende 
Einfluss der Treibhausgase 
Kohlendioxid und Methan als 
wissenschaftlich gut verstan-
den gilt, ist die Wirkung von 
VOc auf unser Klima für die 
internationale Forschung da-
gegen weitgehend Neuland. 
VOc tragen zur Aerosol- 
und Wolkenbildung bei und 

können somit einen kühlenden Einfluss auf das Klima haben. bisher wurden für die 
untersuchung von Luft auf VOc zeit- und kostenintensive Verfahren verwendet, die 
erst im Nachhinein Ergebnisse lieferten. Das an der universität Innsbruck entwi-
ckelte PTR-TOF-Verfahren liefert dagegen in Echtzeit Resultate mit extrem hoher 
Nachweiswahrscheinlichkeit. Diese Errungenschaft findet nicht nur in der umwelt-
forschung Anwendung, sondern auch bei der Qualitätskontrolle von Lebensmitteln 
sowie in der Medizin und der biotechnologie.

„Wir freuen uns sehr, dass wissenschaftlich, aber vor allem auch kommerziell 
erfolgreiche Kooperationen zwischen universität und Wirtschaft durch den houska-
Preis geehrt und hervorgehoben werden und hoffen, dass dies zu einer weiteren 
Stärkung des Standorts Innsbruck führt und als Vorbild für weitere Innovationen 
dient“, hält Lukas Märk, geschäftsführer von Ionicon Analytik, fest. 

Insgesamt wurden zehn Projekte ausgezeichnet, darunter auch ein gemeinsames 
Projekt von hermann Stuppner (Institut für Pharmazie) und dem in Innsbruck ange-
siedelten unternehmen bionorica Research, Mitglied des clusters Life Sciences Tirol.

STANDORT: Seit ersten Jänner 
heißt die ehemalige Fakultät für 
Bauingenieurwissenschaften nun 
Fakultät für Technische Wissen-
schaften. Was hat sich sonst noch 
geändert?
GüNTeR HOFSTeTTeR: Die Ent-
wicklung von der Fakultät für Bau-
ingenieurwissenschaften zur Fakul-
tät für Technische Wissenschaften 
verläuft kontinuierlich. Sie wurde 
bereits vor einigen Jahren durch die 
Einrichtung des Masterstudiums 
Domotronik und das gemeinsam 
mit der UMIT angebotene Bache-
lorstudium Mechatronik begon-
nen und wird durch die Besetzung 
von Professuren des Fachbereichs 
Mechatronik und die Weiterent-
wicklung des bestehenden Master-
studiums Bau- und Umweltingeni-
eurwissenschaften fortgesetzt.
STANDORT: Die Fakultät be-
kommt durch eine Generalsanie-
rung ein äußerliches, durch neue 
(Stiftungs-)Professuren ein inner-
liches Facelifting. Wie verändert 
sich die Fakultät dadurch?
HOFSTeTTeR: Im Zuge der nun 
beginnenden Sanierung des Fakul-
tätsgebäudes werden Räume für die 
neuen Arbeitsbereiche adaptiert 
und zusätzliche Laborflächen für 
die neuen Professuren geschaffen. 
Es laufen nun die Berufungsver-
fahren der neuen Stiftungsprofes-
suren für Maschinenelemente und 

Konstruktionstechnik, für Werk-
stoffwissenschaften mit Schwer-
punkt Mechatronik, für Mikroelek-
tronik und implantierbare Systeme 
und für Fertigungstechnik. Durch 
die Besetzung dieser Stellen wird 
die Fakultät das Spektrum der wis-
senschaftlichen Disziplinen weiter 
vergrößern.
STANDORT: Täuscht der Ein-
druck, dass die Forschungs- und 
Arbeitsergebnisse der Fakultät heu-
te öffentlich präsenter sind als vor 
zehn, 15 Jahren?
HOFSTeTTeR: Der Eindruck ist 
richtig. Durch die Nachbesetzung 
bestehender Professuren und die 
Besetzung neuer Professuren hat 
sich die Fakultät in den letzten 
Jahren sehr positiv entwickelt. So 

konnte die Einwerbung von Dritt-
mitteln von ca. zwei Millionen Euro 
im Jahr 2007 auf zuletzt über fünf 
Millionen Euro gesteigert werden. 
Durch das erweiterte Studienange-
bot kann auch ein verstärkter Zu-
strom an Studierenden verzeichnet 
werden. So stieg die Zahl der Stu-
dierenden von 591 im Jahr 2005 auf 
zuletzt 1055 Studierende. 
STANDORT: Einzigartig in Öster-
reich ist die studienmäßige Zusam-
menarbeit mit der UMIT. Welche 
Vorteile hat diese Kooperation?
RUDOLF STARK: Der Aufbau 
eines neuen Lehr- und Forschungs-
bereichs ist mit erheblichen Ko-
sten verbunden. Insgesamt werden 
kurz- bis mittelfristig acht neue dem 
Fachbereich Mechatronik zuzuord-

nende Professuren geschaffen, die 
an der UMIT bzw. an der Uni Inns-
bruck angesiedelt sind. Durch die 
Kooperation mit der UMIT und da-
mit durch Nutzung der an beiden 
Unis neu geschaffenen und bereits 
vorhandenen Ressourcen war es 
möglich, die Fachdisziplin Mecha-
tronik in Forschung und Lehre 
auch in Westösterreich auf Univer-
sitätsniveau zu etablieren. Für Stu-
dieninteressierte ergibt sich damit 
die Möglichkeit, ein universitäres 
Bachelor- oder Masterstudium so-
wie ein Doktoratsstudium der Tech-
nischen Wissenschaften sowohl im 
Bereich der Bauingenieurwissen-
schaften als auch im Bereich der 
Mechatronik zu absolvieren.
STANDORT: Mit Wintersemester 
2013/2014 startet der gemeinsame 
Master. Was können sich poten-
zielle Studierende davon erwarten?
STARK: Im Masterstudium kön-
nen die Studierenden zwischen 
den beiden Vertiefungsrichtungen 
„Industrielle Mechatronik und 
Werkstoffwissenschaften“ und 
„Biomedizinische  Technik“ wählen. 
Diese zwei Vertiefungsrichtungen 
decken sich mit den spezifischen 
Forschungsfeldern der beiden 
Universitäten. Damit sind wir in 
der Lage, den Studierenden ein 
interessantes, aber anspruchsvolles 
forschungsgeleitetes Studienpro-
gramm anzubieten. ] 

TOPPLäTzE FüR McI
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 Patrizia zoller-FrischauF
Landesrätin für Wirtschaft

D as Ranking des centrums für 
hochschulentwicklung (chE) 

bestätigt erneut die hohe Qualität des 
Management center Innsbruck (McI). 
beim wichtigsten hochschulvergleich im 
deutschsprachigen Raum rangieren die 
Technologie- & Life-Science-Studien-
gänge des McI in der Spitzengruppe. 
Der McI-Studiengang biotechnologie 
kletterte im Österreichvergleich auf Platz 
eins. „Das jüngst veröffentlichte Ranking 
unterstreicht die Erfolgsgeschichte der 
heimischen Fachhochschulen“, zeigt sich 
auch Wissenschaftsminister Karlheinz 
Töchterle erfreut über das Abschneiden 
im chE-Ranking. unter den mehr als 
300 teilnehmenden hochschulen konn-
ten sich die heimischen Fachhochschu-
len beeindruckend positionieren.

T irol fährt erneut Spitzenwerte ein. 
Das jüngste Wirtschaftswachstum 

von 1,4 Prozent ist das zweithöchste in 
Österreich. Die Arbeitslosigkeit in Tirol 
war auch im Jahresschnitt 2012 wie im 
Jahr zuvor die niedrigste aller Eu-Regi-
onen. über 60 Prozent der Industrie-
betriebe melden eine gute Auftragslage 
oder gute Nachfrage aus dem Ausland. 
Das bruttoregionalprodukt je Einwoh-
ner ist mit 35.400 Euro das drittstärkste 
in ganz Österreich. gleich drei Tiroler 
NuTS-3-Regionen reihen sich unter die 
Top 10 der entsprechenden österrei-
chischen Regionen mit den höchsten 
bRP-Werten pro Kopf. und die Tiroler 
haushalte können sich mit 1,6 Prozent 
über die höchsten zuwächse beim ver-
fügbaren Einkommen freuen. Dass sich 
Tirol trotz internationalem gegenwind 
so stabil behauptet, liegt zum einen an 
seiner krisenfesten Wirtschaftsstruktur. 
Insbesondere aber an unserer konse-
quenten Technologiepolitik. So fördert 
in Österreich zum beispiel einzig das 
bundesland Tirol mehrjährige For-
schungsprojekte von Wissenschaft und 
Wirtschaft auch auf regionaler Ebene. 
Auch mit ihrer hilfe mischen wir am 
internationalen Forschungsmarkt mit. 
und die beteiligten betriebe erarbeiten 
unter dieser Landesförderung techno-
logischen Marktvorsprung wesentlich 
leichter. Es liegt auf der hand: Der 
Standort Tirol ist attraktiv wie nie zuvor. 
Davon überzeugen wir gerade auch 
Schweizer unternehmen, wie Sie auf 
der Titelseite nachlesen können. Damit 
das so bleibt, setzen wir auch weiterhin 
auf Technologie und Lebensqualität. Für 
Ihren unternehmerischen Erfolg. Für 
krisenfeste Arbeitsplätze. und für neue 
Spitzenwerte.

Liebe
Leserinnen
und Leser

EDITORIAL
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Unterstütztes Risiko
Zwei Fonds des aws helfen Jungunternehmern wie 
Marco Rupprich aus den Startlöchern.

Dass die Förde-
rung von Jung-
unternehmen 

gefragt ist, zeigen die 
ersten Zahlen der mit 
Beginn 2013 gestarteten 
österreichischen Jung-
unternehmeroffensive. 
Beim mit 65 Millionen 
Euro ausgestatteten 
Gründerfonds des Aus-
tria Wirtschaftsservice 
(aws) haben sich im er-
sten Quartal schon 70 Gründer aus 
den verschiedensten Branchen für 
eine Finanzierung beworben. „Die 
aws kann mit dem Gründerfonds 
die zukünftigen Eigenkapital-Be-
dürfnisse noch stärker abdecken, 
um jungen Unternehmen die Ver-
wirklichung ihrer neuen Ideen zu 
erleichtern. Die Jungunternehmer-
offensive ergänzt die bestehenden 
Eigenkapital- und Haftungsinitia-
tiven der aws und ist ein wichtiger 
Anschub für eine bessere Risikoka-
pital-Versorgung“, bilanziert aws-Ge-
schäftsführer Bernhard Sagmeister. 
Ebenfalls das Ziel, junge Innovative 
bei ihrem Weg vom Garagenlabor 
hin zum erfolgreichen Unterneh-
men zu unterstützen, verfolgt der 
aws Business Angel Fonds. Diese 

Initiative ist mit einem 
Volumen von 22,5 Milli-
onen Euro dotiert und 
verdoppelt das von Busi-
ness Angels in junge, 
österreichische Unter-
nehmen eingebrachte 
Risikokapital.

Wie wichtig eine sol-
che Art von finanzieller 
Unterstützung bei Fir-
menstarts ist, kann Mar-
co Rupprich bestätigen. 

Mit MCI-Kollegen Thomas Obhol-
zer hat er ein Verfahren entwickelt, 
mit dem gefährliche Spurenstoffe 
wie Arzneimittel, Hormone oder 
Pestizide in Abwässern effizient und 
kostengünstig abgebaut werden 
können. „Auch wenn der Antrag mit 
einem gewissen Aufwand verbun-
den ist, lohnt es sich. Und sobald wir 
die Leute von der aws von unserem 
Projekt überzeugen hatten, haben 
sie sich super für uns eingesetzt“, 
berichtet Rupprich, der mit Ob-
holzer für das gemeinsame Unter-
nehmen ionOXess erfolgreich eine 
Preseed-Förderung der aws – ein 
Unterstützungsprogramm  für die 
Vorgründungsphase von Hochtech-
nologie-Unternehmen – einwerben 
konnte. Infos: www.awsg.at  ] 
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das neue, gemeinsam von Universität Innsbruck und der Privatuniversität UMIT angebotene Master
studium Mechatronik ist nur ein Aspekt des neuen Gesichts der Fakultät für Technische Wissenschaften.

Ein generelles Facelifting

Neue Führung: Studiendekan Rudolf Stark und Dekan günter hofstetter (v.re.)

Marco Rupprich: „Auf-
wand hat sich gelohnt.“

http://www.awsg.at/


Im Rahmen des Forschungspro-
jektes „Bigconair“ an der Fa-
kultät für Technische Wissen-

schaften der Universität Innsbruck 
werden zurzeit unterschiedliche 
Dämm- und Beplankungsmateri-
alien in Büro-Container eingebaut 
und auf ihre bauphysikalischen 
Eigenschaften  untersucht. 

Leiter dieses auf zwei Jahre aus-
gelegten Forschungsprojektes ist 
Michael Flach, seines Zeichens Pro-
fessor für Holzbau an der Univer-
sität Innsbruck. Für Flach hat das 
gesunde Raumklima in einem Con-

tainer höchste Priorität : 
„Stahlcontainer bauten 
stehen im Kreuzfeuer 
der Kritik. Seit sie als 
Übergangslösung für 
Innsbrucker Gymna-
sien eingesetzt wurden, 
sind dort die Krank-
heitsfälle sprunghaft 
angestiegen. Dem wol-
len wir mit unserem 
Forschungsprojekt ent-
gegenwirken.“

Seit Anfang dieses 
Jahres stehen am Ge-
lände der Uni Inns-
bruck zwei Doppelcon-

tainer aus Holz, einmal ausgeführt 
in Massivholzbauweise und einmal 
in Holzständerbauweise mit innen-
seitigem Lehmverputz. 

Und da kommt der Piller Holz-
baumeister Hans Wegscheider mit 
ins Spiel. Wegscheider beschäftigt 
sich schon seit vielen Jahren mit 
dem Baustoff Lehm und hat das 
ÖKOMASSIV-System entwickelt, 
ein System, welches den Lehm als 
Baustoff salonfähig gemacht hat. 
Zahlreiche Bauten in Holz-Lehm- 
Mischbauweise gehen auf sein Kon-
to, freut sich Hans Wegscheider:

„Wir können jetzt passgenau vier-
zig Millimeter dicke Holz/Lehm-
elemente herstellen und die se 
gleichzeitig mit Aussparungen für 
die Elektro-Leerverrohrungen ver-
sehen. Damit wird Lehm als Bau-
stoff auch preislich interessant und 
steht einer Gipswand praktisch in 
nichts mehr nach.“

Lehm reguliert nicht nur perfekt 
das Raumklima, Lehm ist auch ein 
hervorragender Schallschutz, gera-
de bei Holzhäusern ist das immer 
ein Thema. Darüber hinaus sorgt 
Lehm im Sommer für Wohlfühl-
temperaturen und ist im Winter in 
der Lage, Raumwärme so zu spei-
chern, wie man es sonst nur noch 
dem Schamott zuschreibt. 

Für ein etwa 150 m2 großes Ein-
familienhaus aus Holz mit innen-
seitigem Lehmverputz werden un-
gefähr 25.000 bis 30.000 kg Lehm 
benötigt. Die Zusammenarbeit 
mit der Uni Innsbruck beschreibt 
Hans Wegscheider als hervorra-
gend und freut sich, dass die vielen 
Vorteile des Baustoffes Lehm nun 
auch auf wissenschaftlicher Ebene 
belegt werden. 

Weitere Informationen gibt es un-
ter www.holzbau-wegscheider.at ]
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thema: [ ErnEUErBarE EnErGIEn tIroL ] 

seit mittlerweile über zehn Jahren und mit 82 Unternehmens- und 41 Wissenschaftspartnern forscht, 
entwickelt und berät alps, das Innsbrucker Forschungs- und Entwicklungszentrum für Klimawandel-anpassung 
in Gebirgsräumen. Im Mai 2013 hat man nun die 100-Mitarbeiter-Marke durchbrochen. „damit ist alps nicht 
nur das größte außeruniversitäre Forschungszentrum Westösterreichs, sondern bereits auch ein mittleres 
Unternehmen“ , freuen sich alps-Geschäftsführer Eric Veulliet und tilmann Märk, rektor der Uni Innsbruck.energie CoMEt-alps überschreitet 100er-Marke bei der anzahl der Mitarbeiter

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Erneuerbare Energien tirol finden sie 
auf  www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info ][

FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Energie ]

Holz und Lehm als Baustoffe 
garantieren gesundes Wohnklima
Mit dem raumklima von Containern beschäftigt sich ein Forschungsprojekt der 
Universität innsbruck. Die gesundheit steht dabei im Vordergrund.

Der Tiroler Lebensmittelhändler MPreiS hat den ersten zertifizierten Passivhaus-Supermarkt Mittel europas 
eröffnet und beweist damit, dass sich Ökologie und Ökonomie perfekt miteinander kombinieren lassen.

Supermarkt ganz ohne Heizung
seit heuer darf sich das Zillertal als Klima- 

und Energiemodellregion bezeichnen. Bis 2015 
sollen innerhalb der Initiative des Klima- und En-
ergiefonds u.a. Wasserkraft und Kleinwasserkraft 
auf die Möglichkeit zur Effizienzsteigerung unter-
sucht werden. Zudem geht es um Energieeffi-
zienz- und Energieeinsparungsmaßnahmen in 
den Kommunen und im Gewerbe sowie um 
die Errichtung von dezentralen nahwärmenet-
zen auf Basis regional verfügbarer Biomasse.

Ein mehrstufiges, am MCI entwickeltes 
und in der Zwischenzeit patentiertes trock-
nungsverfahren erlaubt eine einzigartig effiziente 
trocknung von biogenen schüttgütern (z.B. 
Holzhackgut), wobei der notwendige Wärme-
bedarf sogar unter der Verdampfungsleistung 
des enthaltenen Wassers liegt. damit führt etwa 
die trocknung von Holzhackgut vor einer ther-
mischen Verwertung in Heizwerken erstmals zu 
einer steigerung des Gesamtwirkungsgrads und 
damit auch zu einer substanziellen reduktion 
des Brennstoffbedarfs.
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Die kühlenden Wärmepumpen
seit 1977 steht die IdM Energiesysteme 

GmbH aus Matrei in osttirol für die nachhal-
tige nutzung der natürlichen ressourcen Erde, 
Wasser, Luft und sonne. Mittlerweile ist die IdM 
GmbH mit ihren 130 Mitarbeitern spezialisiert 
auf die Herstellung modernster Wärmepum-
pen, die nicht nur der raumheizung und der 
Warmwasserbereitung dienen, sondern mittels 
spezieller technik auch für Kühlung sorgen.

dass Wärmepumpen erneuerbare Umwelt-
wärme aus Luft, Erde und Wasser verwenden, 
ist mittlerweile bekannt. IdM-Wärmepumpen 
können aber noch mehr, wie Marketingleiter 
Paul Hysek sagt: „die smart Grid technologie 
erlaubt es uns, mit einer Photovoltaikanlage die 
Wärmepumpe vorwiegend dann zu betreiben, 
wenn Ökostrom verfügbar ist. dadurch werden 
Wärmepumpen zum hundertprozentig erneuer-
baren system.“

Vorwiegend kommen die innovativen Lö-
sungen aus dem Hause der Energiefamilie IdM in kleineren Wohnobjekten zum 
Einsatz, aber auch für größere Gebäude sind die osttiroler Wärmepumpen geeignet. 
Paul Hysek dazu: „Wärmepumpen für objekte mit großen Heizlasten sind immer 
noch die ausnahme. dabei ist das Energiesparpotenzial gerade bei großen objekten 
schnell darstellbar und die Möglichkeit zur Kühlung schafft ein zusätzliches Verkaufsar-
gument für die Wohnungen.“

so geschehen auch bei einem Projekt in Wien, wo im 2. Bezirk ein Wohnhaus 
inklusive dachausbau (insgesamt 16 Wohnungen) mit IdM-Wärmepumpen ausge-
stattet worden ist. das Grundwasser wird als Wärmequelle verwendet, mittels Wär-
mepumpe wird aktiv geheizt und gekühlt, wobei die Kühlabwärme wiederum zur 
Warmwasserbereitung genutzt wird. Ein in sich geschlossenes, intelligentes system, 
ressourcenschonend, nachhaltig und damit ökologisch höchst sinnvoll.

auch im eigenen Betrieb achtet die IdM-Energiefamilie auf die nutzung erneuer-
barer Energien, dehalb entsteht aktuell eine Photovoltaikanlage am dach der Pro-
duktionshalle. diese anlage wird nach ihrer Fertigstellung so viel strom liefern, wie 
der gesamte Betrieb verbraucht. damit ist die IdM GmbH nicht nur autark, sondern 
liefert auch einen aktiven Beitrag zur Erhaltung der Umwelt. Mehr Infos zum umfang-
reichen angebot der IdM-Energiefamilie unter www.idm-energie.at

IdM-Projekt in Wien: aktives 
Heizen und Kühlen.
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Der einheimische Lebens-
mittelhändler MPREIS 
ist bereits seit Langem 

bekannt dafür, dass sich seine Su-
permärkte durch teilweise spekta-
kuläre Architektur auszeichnen. 
Mit dem im Dezember des Vor-
jahres im Außerferner Pinswang 
errichteten Supermarkt ist das 
Tiroler Familienunternehmen  
noch einen bedeutenden Schritt 
weitergegangen , denn die Filiale ist 
als erster Supermarkt Mitteleuro-
pas in Passivhaus-Bauweise  errichtet 
und zertifiziert worden. 

Das neue Geschäft liegt nicht 
nur verkehrstechnisch optimal, die 
Nähe zum Naturschutzgebiet „Na-
tura 2000“ hat die Verantwortlichen 
von MPREIS und den ausführen-
den Architekten Raimund Rainer 
inspiriert, in Pinswang etwas ganz 
Besonderes auf die Beine zu stellen. 
So hat Architekt Rainer ausgenutzt, 
dass sich direkt neben der Filiale ein 
Betonwerk befindet, lange Anfahrts-
wege des Baumaterials konnten so 
verhindert werden. In seiner interes-
santen architektonischen Ausgestal-
tung des Gebäudes hat Rainer unter 
anderem Fluss-Kieselsteine aus dem 
nahen Lech verarbeitet und in die 
betonierte Decke und in den Glas-
fronten des „Baguettes“ sind gut 
sichtbar Blätter aus dem angren-

zenden Auwald eingelassen worden. 
Das verleiht dem Supermarkt einen 
ganz eigenen Charme, maßgeblich 
für den Passivhaus-Status sind aber 
andere Faktoren. So ist – in enger 
Zusammenarbeit mit Wolfgang 
Feist, Professor für energieeffizi-
entes Bauen an der Uni Innsbruck 
und  Leiter des Passivhaus-Instituts 
– das Gebäude extrem energiespa-
rend ausgelegt. Alleine die Techno-
logie, dass die Abwärme sämtlicher 
Kühlmöbel des Supermarktes zum 
Heizen verwendet wird, lässt den 
Gesamtenergieaufwand  der Filia-
le um fünfzig Prozent sinken. Der 
Markt selbst verfügt über keine eige-
ne Heizungsanlage mehr. 

Vergleicht man den Passivhaus-Su-
permarkt in Pinswang mit anderen 
neu errichteten Filialen, dann ergibt 
sich eine jährliche Einsparung von 
10.000 Litern Heizöl. Das wiederum 
reduziert die CO2-Belastung um 
32,5 Tonnen im Jahr – die Umwelt 
freut sich. Aber freut das auch die 
Buchhaltung von MPREIS? Unter-
nehmens-Sprecherin Ingrid Heinz 
sagt zu den Mehrkosten: „Natür-
lich erfordert die Errichtung eines 
Passivhauses höhere Investitionen. 
Aber bereits nach sechs Jahren wer-
den sich diese Mehrkosten amorti-
siert haben, also ist dieser Weg nicht 
nur in ökologischer, sondern auch 
in wirtschaftlicher Sicht eine Win-

win-Situation für MPREIS. Wir wer-
den diesen Weg sicher weitergehen, 
Ökologie ist uns ein Anliegen und 
wir glauben, dass wir da auch eine 
Art Vorbildwirkung haben.“

Nachhaltiges Bauen und Wirt-
schaften muss also kein Widerspruch 
sein und so finden sich auf den Dä-
chern der MPREIS-Filialen auch zu-
nehmend „Sonnenkraftwerke“, wo-
mit sich bereits ein erheblicher Teil 
des Energiebedarfs decken lässt. Für 
MPREIS ist das Thema Ressourcen-
management nicht nur ein moder-
nes Schlagwort, sondern längst Teil 
der Firmenphilosophie. Der Super-
markt in Pinswang hat das einmal 
mehr unter Beweis gestellt. ]
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Für den Innsbrucker architekten raimund 
rainer waren die Planung und Errichtung 
des MPrEIs supermarktes in Pinswang eine 
spannende Herausforderung.

Für das Forschungsprojekt „Bigconair“ sind am Gelände 
der tU Innsbruck zwei Holzcontainer errichtet worden.
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ausschreibung – Produktion der Zukunft
thema: [ MECHatronIK tIroL ] Technik die volkswirtschaftliche Leistungskraft Österreichs ist maßgeblich von der sachgütererzeugenden Indus-
trie abhängig. die Förderung dieser Leistungskraft ist Ziel des Förderprogramms „Produktion der Zukunft“ 
der Österreichischen Forschungsförderungsgesellschaft mit einem Budget von 22 Millionen Euro für das Jahr 
2013. Bis 16.07. bzw. 12.09.2013 können anträge eingereicht werden, der Fokus liegt auf anspruchsvollen, 
innovativen F&E Projekten zu den themen Material und Produktion. Infos: www.ffg.at/produktionderzukunft

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Mechatronik tirol finden sie auf  
www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

Falkner Maschinenbau 
(im Bild Geschäftsführerin 
Christa Hörburger-Falkner) 
ist einer der Partner im vor 
Kurzem genehmigten K-
regio-Projekt „PowerBox²“. 
das roppener Familien-

unternehmen entwickelt im rahmen des 
Projektes eine Pelletieranlage für alternative 
Biogene reststoffe (aBr), basierend auf den 
Erkenntnissen aus einer vorangegangenen 
Machbarkeitsstudie. Während konventionelle 
Pelletieranlagen auf Koller-Matrizenpressen 
aufbauen, verwendet die Falkner-Pelletier-
anlage eine eigens entwickelte technologie, 
welche vor allem für kleinere anlagengrö-
ßen, aber auch für aBr energetische und 
kostentechnische Vorteile mit sich bringt. der 
erste schritt ist ein Prüf- und testaufbau am 
Management Center Innsbruck (MCI), das 
Ziel eine kommerzielle demo-Pelletieranlage 
für aBr.

die Partner des Projektes Intertech 
erheben in Kürze, wie die regionen tirol, 
südtirol und treviso zum aktuellen Zeitpunkt 
technische schlüsseltechnologien wie die 
Mechatronik, die nanotechnologie oder 
die Medizintechnik nutzen. Und wie der 
Einsatz dieser schlüsseltechnologien bis 2020 
ge stärkt werden kann. Um Mitarbeit wird ge-
beten. Ins Visier nehmen will man dabei ins-
besondere auch die Chancen überregionaler 
Zusammenarbeit – z.B. im Bildungsbereich. 
Intertech ist ein im EU-Programm Interreg IV 
Österreich – Italien gefördertes Projekt. Info 
unter: www.intertech-it-at.eu

 

STANDORT: Herr Professor Ebner, 
das COMET K2 Kompetenzzentrum 
MPPE am MCL Leoben beschäftigt 
sich mit Werkstoff- und Verarbei-
tungstechnologien. Worin sehen Sie 
die Hauptaufgabe des MPPE?
ReiNhOlD ebNeR: MPPE steht 
für „Integrated Research in Mate-
rial, Processing and Product Engi-
neering“ und konzentriert sich auf 
Forschungsaktivitäten, bei denen 
immer eine gesamtheitliche Be-
trachtung von Werkstoffen, Herstell-
prozessen und Produkten im Fokus 
steht. Die Hauptmotivation ist die 
Verbesserung der Wettbewerbsfä-
higkeit unserer produzierenden In-
dustrie. 
STANDORT: Was ist der Beitrag 
von MPPE zur Lösung der zukünf-
tigen Herausforderungen? 
ebNeR: Dass wir uns grundlegend 
mit der Simulation von Werkstoffen, 
der durchgängigen Simulation ih-
rer Herstellung und Verarbeitung 
zu Produkten und der Simulation 
des Verhaltens der Werkstoffe im 
Einsatz beschäftigen. Damit schaf-
fen wir Grundlagen für die Ent-
wicklung neuer Werkstoffe sowie 
für deren effiziente Verarbeitung. 
Die Simulation gibt uns die notwen-
digen Einblicke in die Zusammen-
hänge und ermöglicht uns gezielte 
wissensbasierte Verbesserungen 
von komplexen Material- und Ferti-
gungssystemen.
STANDORT: Mit welchen Werk-
stoffen beschäftigt sich MPPE?

ebNeR: Wir beschäftigen uns ge-
meinsam mit unseren Unterneh-
menspartnern und den wissen-
schaftlichen Partnern vor allem mit 
verschiedensten metallischen und 
keramischen Werkstoffen. Die bis-
herigen Anwendungen haben auf 
den Bereich der Strukturwerkstoffe 
mit Fokus auf die mechanischen 
Eigenschaften abgezielt, seit ei-
nigen Jahren rücken aber funkti-
onale Werkstoffe zunehmend in 
den Fokus, wobei wir hier unsere 
Erfahrungen auf dem Gebiet der 
mechanischen Eigenschaften sehr 
nutzbringend einsetzen können. 
STANDORT: Wodurch zeichnen 
sich solche Hochleistungswerkstof-
fe aus?

ebNeR: Dadurch, dass mit ihrer 
Hilfe bisher gegebene Einsatz-
grenzen unterschiedlich ster Art 
verschoben werden können. Bei 
Strukturwerkstoffen heißt dies bei-
spielsweise, dass eine Senkung des 
Bauteilgewichts möglich wird oder 
dass der Werkstoff sich besser un-
ter harschen Einsatzbedingungen 
verhält und etwa höhere Einsatz-
temperaturen oder korrosivere 
Umgebungen ertragen kann. Un-
ter Hochleistungswerkstoffen ver-
stehen wir aber auch solche, die 
besondere Eigenschaftsprofile für 
spezifische Einsatzgebiete bereit-
stellen können. 
STANDORT: Das MPPE bietet im 
Rahmen des Förderprogramms 

COMET auch Beteiligungsmög-
lichkeiten an. Wie wird das seitens 
der Wirtschaft angenommen? 
ebNeR: Aktuell wird das Angebot 
von MPPE sehr gut von der Wirt-
schaft angenommen. Mit 1. Jänner 
2013 wurde die zweite Förderpe-
riode des COMET K2 Zentrums 
MPPE begonnen, die bis Ende 
2017 reicht und es sind bereits jetzt 
am Beginn der Förderperiode weit 
mehr als sechzig Prozent des ge-
samten verfügbaren Volumens für 
die zweite Förderperiode für kon-
krete Projekte verplant. 
STANDORT: Gibt es schon kon-
krete Projekte mit Tiroler Unter-
nehmen? 
ebNeR: Ja, wir führen aktuell Pro-
jekte im COMET-Bereich mit Tiro-
ler Unternehmen durch, etwa mit 
der Ceratizit Austria GmbH oder 
mit der TIWAG. Darüber hinaus 
bemühen wir uns auch außerhalb 
von COMET um geförderte For-
schungsprojekte, etwa mit der Plan-
see SE oder der PhysTech Coating 
Technology GmbH. Kürzlich wur-
den Aktivitäten zur Vorbereitung 
von Projekten auch im Elektronik-
bereich gestartet. Die seitens des 
Landes Tirol gewährte Förderung 
wird dazu beitragen, die Zusam-
menarbeit mit Tiroler Unterneh-
men weiter zu verstärken. Neben 
geförderten Forschungsprojekten 
führen wir auch laufend Untersu-
chungen für verschiedene Tiroler 
Unternehmen durch. ]
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Reinhold ebner vom kompetenzzentrum MPPe am McL Leoben beschäftigt sich in seiner Forschung mit 
Werkstoffen. Von den ergebnissen dieser Forschung profitieren auch einige Tiroler Unternehmen.

„Durchgängige Simulation“ FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Mechatronik ]

ein völlig neuer Werkstoff  namens SuperTeX
[ konkret GEsEHEn ]

der gebürtigen südtirolerin Valentine troi ist etwas ge-
lungen, wovon andere Wissenschaftler ein Leben lang 

träumen: sie hat einen völlig neuartigen Werkstoff entwickelt. 
Valentine troi ist architektin und hat am Institut für experi-
mentelle architektur an der Universität Innsbruck den Werk-
stoff splinetEX entwickelt. dabei handelt es sich kurz gesagt 
um einen faserverstärkten Kunststoff, der sich frei formen 
lässt. Valentine troi zum „Geheimnis“ des neuen Werkstoffes: 
„der Mehrphasenwerkstoff auf Basis von Kohle-, Glas-, 
Basalt- oder Hanffasern kann in weichem Zustand – ähnlich 
wie ein Gartenschlauch – einfach in die gewünschte Form 
gebracht werden, bevor er dann gehärtet wird. so erübrigt 
sich der sonst sehr aufwändige Formenbau.“ das neuartige 
Material ist leicht, hochbelastbar, wetter- und korrosionsbe-
ständig, die anwendungsmöglichkeiten sind äußerst vielfältig.

als einer der ersten im Land erkannte der telfer Industri-
elle arthur thöni das Potenzial des neuen super-Materials 
und mittlerweile hat sich daraus eine Kooperation entwickelt. 
Für Valentine troi ist die Zusammenarbeit mit thöni sehr 

wichtig: „Mit dem Know-how von thöni ist es mir möglich 
gewesen, langsam in diese ganzen wirtschaftlichen Prozesse 
hineinzuwachsen. Ich sehe mich immer noch als Forscherin, 
aber mittlerweile bin ich Projektentwicklerin, kalkuliere die 
Kosten und bin Vertriebsleiterin und Geschäftsführerin. ohne 
das Coaching von arthur thöni wäre das nie gegangen.“

Zurzeit wird an mehreren Prototypen für verschiedenste 
anwendungen gearbeitet, die autoindustrie zeigt sich an der 
Innovation von Valentine troi sehr interessiert und auch bei 
Möbeln und Fahrrädern wird das neuartige Material schon 
bald zum Einsatz kommen. Vielversprechend ist auch die 
Kooperation mit dem Institut für Flugzeugbau in stuttgart, wo 
das super-Material für die mögliche Verwendung wissen-
schaftlich ausgetestet wird.

Im Betrieb von Valentine troi beginnen gerade die 
Vorarbeiten für eine Fertigungsstraße, denn ein namhafter 
deutscher automobilhersteller hat einen Millionenauftrag in 
aussicht gestellt, unterstützt wird Valentine troi auch hier von 
arthur thöni. Für mehr Infos: www.supertex.at

Alles sicher, oder was?
Sicherheitsmängel bei neuen Produkten können sehr 
teuer werden. nablaZero erkennt Fehler frühzeitig.

Der Unternehmer Karl See-
wald sieht sich mit seiner 
in Kufstein ansässigen 

„NablaZero“ nicht als klassischer 
Unternehmensberater, sondern 
als kompetenter Dienstleister. Das 
Geschäft von Karl Seewald ist die 
Entwicklung von sicheren Pro-
dukten, speziell in den Bereichen 
Elektronik und Mechatronik. 
Dabei bietet er vor allem mittel-
ständischen Unternehmen mit 
hohem Entwicklungsanteil ein 
umfassendes Dienstleistungsport-
folio von der Risikoanalyse, dem 
Safety- und Requirementmanage-
ment über die Erstellung der tech-
nischen Dokumentation bis hin 
zur CE Zertifizierung an. 

Wichtig ist für Karl Seewald vor 
allem, dass er ein Unternehmen 
während des gesamten Entwick-
lungszyklus eines neuen Produktes 
begleiten kann, denn oft sind es 
unscheinbare Kleinigkeiten, die 
sich später zu fehlerhaften und 
damit unsicheren Produkten aus-
wachsen können. 

Durch seine langjährige Erfah-
rung bei der Entwicklung von si-
cherheitskritischen Systemen in 

der Flugsicherung oder der Au-
tomobilbranche ist es Seewald 
möglich, seinen Klienten mithil-
fe ausgewählter qualitativer und 
quantitativer Methoden so zu un-
terstützen, dass Risiken bei der 
Produktentwicklung frühzeitig er-
kannt und behoben werden kön-
nen. Sonst drohe die Herstellung 
eines Produktes durch Nachbes-
serungsarbeiten schnell unwirt-
schaftlich zu werden, wenn nicht 
die gesamte Entwicklung als Ver-
lust abgeschrieben werden muss. 

„NablaZero“ ist als „One-Stop-
Shop“ konzipiert, und bietet so 
seinen Klienten ein kompetentes 
Service aus einer Hand. Seewald: 
„Das rechnet sich in jedem Fall. 
Mit Sicherheit!“ Mehr Infos zum 
Thema unter www.nablazero.eu. ]
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Valentine troi mit dem neuartigen Werkstoff „splinetEX“. aktuell werden in Kooperation mit thöni Industries Prototypen gefertigt.

Karl seewald garantiert Produktsicherheit

reinhold Ebner: „Wir führen laufend Untersuchungen für  tiroler Unternehmen durch.“

Foto: Friedle

http://www.ffg.at/produktionderzukunft
http://www.standort-tirol.at/mitglieder
http://www.intertech-it-at.eu/
http://www.supertex.at/
http://www.nablazero.eu/
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thema: [ InformatIonstechnologIen tIrol ] I-Tech gütesiegel für Wikipedia
allmählich erkennen auch Wissenschaftler die online-enzyklopädie als seriöse Quelle an: seit fünf Jahren steigt die Zahl der Wikipe-

dia-Verweise um jährlich 31 Prozent, vor allem in den sozial-, computer-, Ingenieurwissenschaften und der medizin. das einflussreiche 
britische fachjournal „nature“ bescheinigte bereits vor sieben Jahren der damals noch jungen Wikipedia, dass sie in sachen Qualität der 
244 Jahre alten, ehrwürdigen „encyclopedia Britannica“ kaum nachstand. Im vergangenen Jahr tauchten Wikipedia-Zitate weltweit in 4006 
seriösen wissenschaftlichen Veröffentlichungen auf, die das traditionelle Peer-review-Verfahren durchlaufen haben. 

mehr top-Betriebe aus dem cluster  
 Informationstechnologien tirol finden 

sie  auf  www.standort-tirol.at/mitglieder

mehr Info [ ]

faKten. neWs. 
[ thema: It tirol ]

hochqualifizierte mitarbeiter sind im 
dienstleistungssektor einer der wichtigsten 
erfolgsfaktoren zur aufrechterhaltung der 
Wettbewerbsfähigkeit. dem trägt terna, der in 
Innsbruck ansässige full-service-anbieter rund 
um die themenbereiche Business software 
und geschäftsprozess-management im geho-
benen mittelstand, mit einem firmeneigenen 
campus zur aus- und Weiterbildung von mit-
arbeitern rechnung. Im ersten schritt wird der 
top-ausgestattete terna-campus ausschließlich 
den eigenen mitarbeitern zugänglich sein, mit-
telfristig sind aber auch schulungen für Kunden 
und Partner geplant.

aus der clusterübergreifenden Interes-
sensgruppe erP-tirol (enterprise resource 
Planning) heraus konnten die fh Kufstein, 

das mcI sowie die Universität Innsbruck eine 
gemeinsame und auf den Bedarf der Unter-
nehmen zugeschnittene erP-summer school 
entwickeln. der zehntägige Zertifikatslehrgang 
findet vom 22. Juli bis 2. august statt. Infos 
unter www.fh-kufstein.ac.at/erp-summer

Digitaler Service bringt 
Baukostenentlastung
Die Firma „inndata“ hat ein System für das Bauwesen 
entwickelt, das den bürokratischen Aufwand reduziert.

Tiroler Daten günstig 
und  sicher auslagern
Die Tiroler Firma cSD Informations-Technologie 
bietet cloud-computing auf  höchstem Niveau.

Wenn man miteinander 
redet, heißt es so schön, 
kommen die Leute zu-

sammen. Und wenn Leute zusam-
menkommen, entsteht oft etwas 
– gemeinsam. Viel geredet mit 
positivem Ausgang haben in den 
letzten drei Jahren Vertreter der 
Tirol Werbung, des Tiroler Raum-
informationssystems tiris sowie der 
Standortagentur Tirol. Und das Er-
gebnis kann sich sehen lassen, im 
wahrsten Sinne des Wortes. 

„Die ersten Kontakte in dieser 
Richtung sind Ende 2009, An-
fang 2010 entstanden. Damals 
ist das Clustermitglied General 
Solutions Steiner GmbH mit der 
Frage an uns herangetreten, was 
es denn in Richtung innovative 
digitale Kartenanwendungen für 
Tirol gebe. Uns war klar, dass da-

von zahlreiche Anspruchsgrup-
pen profitieren könnten – unter 
anderem auch Unternehmen, die 
sich für den Standort Tirol inte-
ressieren“, erinnert sich Franz 
Unterluggauer , Programm Mana-
ger des Clusters Informationstech-
nologien Tirol. Doch nicht nur 
Unternehmen waren als mögliche 
Nutzer bald ausgemacht, sondern 
auch Tourismusverbände. Inso-
fern war die Kooperation mit der 
Tirol Werbung logisch, tiris wurde 
Partner aufgrund des exzellenten 
Datenmaterials. Manfred Riedl 
von tiris nennt noch einen wei-
teren Grund: „tiris ist nicht nur 
für eine Sicht nach innen konzi-
piert, es soll auch eine Sicht nach 
außen erzeugen, also eine öffent-
liche Verwendung der Daten er-
möglicht werden.“

Eine Verwendung von Daten, 
die sich für den „Freizeitnutzer“ 
auf drei Ebenen präsentiert: die 
Basiskarte, derzeit eine topogra-
fische Winter- und Sommerkarte, 
Luftbilder in einer neuen Qualität 
sollen auch noch dazukommen; 
die zweite Ebene zeigt „Points of 
Interest“ aus verschiedenen Quel-
len – Überregionales von der Ti-
rol Werbung, Regionales von den 
Tourismusverbänden, Lokales von 
Gemeinden. Die oberste Schicht 
ist dann die Marketingebene – 
eine interaktive Karte nach dem 
Muster von Google ist die Basis, es 
können Apps dazukommen, 3D-
Darstellungen  etc. „Die Verwen-
dung von Karten, wie man sie von 
Google Maps im Internet kennt, 
wird sich aus touristischer Sicht ver-
ändern. Momentan dient sie der Ur-

laubsplanung, der Vorbereitung vor 
und nach der Buchung. In Zukunft 
werden Karten aber immer stärker 
auch während des Urlaubs – auf 
Tablets und Smartphones – genutzt 
werden. Uns geht es bei diesem 
Projekt daher um die bestmögliche 
Servicierung  des Gastes“, sagt Chri-
stian Klingler von der Tirol Wer-
bung. Andere Serviceleistungen hat 
man vonseiten der Standortagentur 
im Sinn. Franz Unter luggauer: „Un-
sere neue Standortdatenbank wird 
grundsätzlich mit Informationen 
angereichert, die potenzielle Inve-
storen oder Ansiedlungsinteressier-
te brauchen, um Entscheidungen 
zu treffen. Da geht es neben Flä-
chenwidmungen auch um Grund-
stückspreise, Gemeindespezifika 
und umgebende Faktoren wie die 
Verkehrsanbindung, die Breitband-

versorgung oder das Schulange-
bot. Zudem werden wir die Daten 
der Cluster einspielen – Welche 
Betriebe und Forschungseinrich-
tungen im Umfeld sind, an welchen 
Themen geforscht wird, welche Un-
ternehmen Impulsgeber und mit 
wem vernetzt sind etc. Und wir ar-
beiten daran, dass unsere Kunden 
Real-Time-Information erhalten – 
zum Beispiel zum Verkehr oder der 
aktuellen baulichen Situation.“

Jedenfalls ergibt sich durch die 
Zusammenarbeit der drei Akteure 
eine typische Win-win-Situation. Der 
Gast – aber auch der Einheimische 
– profitiert vom digitalen Karten-
angebot genauso wie die Tourismus-
destinationen, die mit diesem 
Service  punkten können. Gleiches 
gilt für das Standortmarketing .  
Win-win  eben. ]

Ab 1. Juli 2013 gilt die neue 
EU-Bauprodukte-Verord-
nung. Besonders die darin 

enthaltene Verpflichtung, entlang 
der Kette vom Hersteller über den 
Händler bis hin zum Verarbeiter 
eine sogenannte Leistungserklä-
rung für jedes Produkt – und das 
zehn Jahre rückwirkend – bereitzu-
stellen, bedeutet eine enorme Aus-
weitung der bürokratischen Not-
wendigkeiten. 

Nun erlaubt die EU aber auch 
eine digitale Lösung. Damit stell-
te sich die Frage: Wer kann das 
umsetzen? Und hier liefert in Ös-
terreich das Innsbrucker System-
haus „inndata“ die Antwort. „Wir 
befassen uns seit 15 Jahren mit 
allem, was in irgendeiner Form 
mit Datenaustausch im Bauwesen 
zu tun hat“, erklärt Gründer und 
Geschäftsführer Otto Handle. Die 
„inndata“ ist heute Marktführer in 
Österreich und zudem das zweit-
größte Themenportal in Europa. 
Handle und sein Team haben nun 
ein System entwickelt, das es den 
meisten österreichischen Händ-
lern, Herstellern und Verarbeitern 
im Bauwesen ermöglicht, über ei-
nen gemeinsamen Server alle Do-

kumentationspflichten zu bündeln 
und dadurch den zu erwartenden 
bürokratischen Mehraufwand zu 
minimieren. Möglich wurde dies 
auch, so Handle, weil es zwischen 
der „inndata“, FFG und der Stand-
ortagentur Tirol eine enge Zu-
sammenarbeit gibt. Die über 15 
Jahre dauernde kontinuierliche 
Forschungsarbeit trägt dazu bei, 
dass die „inndata“ für die Baustoff-
industrie in ganz Österreich heute 
der wichtigste Ansprechpartner bei 
IT-Lösungen ist. Mehr Info unter 
www.inndata.at ]

Praktisch alle Anbieter von 
Cloud-Computing haben 
eines gemeinsam: kein oder 

nur wenig individuelles, persön-
liches Service. Und, wo die Daten 
wirklich liegen, ist für die Kunden 
nicht nachvollziehbar. Genau hier 
setzt das Angebot des Tiroler EDV-
Anbieters CSD Informations-Tech-
nologie GmbH an. „Auch wenn 
einige Anbieter behaupten, dass 
der Standort von Daten bei Cloud-
Computing keine Rolle spielt, wir 
sind hier anderer Meinung. Wir 
garantieren Kunden, dass ihre Da-
ten ausschließlich in Tirol gehalten 
werden, in einem der modernsten  
Rechenzentren Tiro-
ls“, betont Geschäfts-
führer Alexander 
Herzel. Der spezielle 
Vorteil für die Kun-
den von CSD: Sie 
müssen keine Hard-
ware oder Server-
Software anschaffen, 
müssen sich nicht 
um Datensicherung, 
Virenschutz und Be-
triebssystem-Aktuali-
sierungen kümmern 
und sind technisch 

immer am aktuellen Stand. Herzel: 
„Klein- und Mittelbetriebe können 
es sich meist gar nicht leisten, ihre 
EDV-Systeme so redundant auszu-
legen, dass praktisch alle Kompo-
nenten doppelt oder mehrfach vor-
handen sind. Dies stellt jedoch eine 
unumgängliche Voraussetzung für 
einen ausfallsicheren Betrieb dar.“ 
Die Tirol.Cloud-Serverfarm von 
CSD ist direkt an das IKB-Glasfaser-
netzwerk angeschlossen und baut 
ihre Produkte und Services auf regi-
onaler Infrastruktur auf. Der Zugriff 
ist mit praktisch jedem am Markt 
verfügbaren Endgerät möglich. 

CSD blickt heute auf eine 
23-jährige  Erfah-
rung zurück. Von 
Beginn an lag der 
Tätigkeitsschwer-
punkt in der her-
steller- und händler-
neutralen Beratung. 
Mit aktuell rund 
100 betreuten Un-
ternehmen stellt die 
CSD einen wichtigen 
Faktor in der Tiroler 
EDV-Landschaft dar.
Informationen unter 
www.tirol-cloud.at]

geoservices: Digitale „Kartenspiele“ machen Standort sichtbarer
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geoinformationen als marketinginstrument im Internet, umgesetzt in einem Projekt von christian Klingler/tirol Werbung, franz Unterluggauer/cluster It tirol und manfred riedl/tiroler rauminformationssystem tiris (v. li.).
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otto handle: „Wir verhindern auch 
mehrkosten für den endverbraucher.“
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http://www.standort-tirol.at/mitglieder
http://www.fh-kufstein.ac.at/erp-summer
http://www.inndata.at/
http://www.tirol-cloud.at/


3 4 5 6 7 8standort 0213 21

wellness thema: [ WELLnEss tIroL ] 
tiroler Wintersaison 2012/13 auf Erfolgskurs

Mit rund 24,6 Millionen nächtigungen (+5,4 Prozent) und knapp fünf 
Millionen ankünften (+4 Prozent) wurden deutliche Zuwächse im Vergleich zum 
Vorjahr verzeichnet. der Zeitraum von november 2012 bis März 2013, der mehr 
als 90 Prozent an Übernachtungen der Wintersaison umfasst, liegt im historischen 
Vergleich sowohl bei den nächtigungen als auch bei den ankünften an erster stelle. 

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Wellness tirol finden sie auf   

www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

 
FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Wellness ]

Immer mehr Hotels erweitern mit Coa-
ching- und selbsterfahrungsseminaren ihr an-
gebot und tragen dem wachsenden trend nach 
Entschleunigung rechnung. die seminarreihe 
„Burn For“ von Clustermitglied andrea Czerny 
setzt genau hier an: Wahrnehmungstraining, 
Entspannungstechniken und Körperübungen 
bringen neue Lebensansätze näher, machen 
bewusster und leistungsfähiger. 

Care4body ist eine Internet-Gesundheits-
plattform, ins Leben gerufen von Clustermitglied 
tMC. sie bietet Lifestyle-angebote rund um das 
thema Gesundheit und Fitness; für mehr Lei-
stung, Gesundheit und Wohlbefinden im Beruf 
und Freizeit. durch aktuelle Expertenbeiträge 
aus unterschiedlichen Gesundheitsbereichen 
erreicht die seite 50.000 Zugriffe im Monat, mit 
steigender tendenz.

Bei der deutschen reiseanalyse aus dem 
Jahr 2010, Modul  Gesundheitsorientierte Ur-
laubsformen, schneidet tirol ausgezeichnet ab. 
sowohl beim Wellnessurlaub als auch beim Ge-
sundheitsurlaub ist das fünftbeliebteste reiseziel 
der deutschen. davor platzieren sich Bayern, 
schleswig-Holstein, Mecklenburg-Vorpommern 
und Baden-Württemberg. das übrige Österrei-
ch folgt beim reisezielinteresse hinter tirol.

BarCamp in sachen wellness
[ konkret GEFraGt ]

STANDORT: Wie sind sie auf die Idee 
gekommen, spaCamps zu veranstalten?
WOLFGANG FALKNER: BarCamps 
gibt es ja schon länger. Mir hat die Grund-
idee dahinter gefallen, dass die teilneh-
mer selbst die agenda bestimmen, also 
themen einreichen können, über die 
zu Beginn unter den anwesenden basis-
demokratisch abgestimmt wird. als Ver-
anstalter eines BarCamps ist man aufge-
fordert, diese Grundregeln einzuhalten. 
Wir haben diese optimiert und daraus 
vor mittlerweile vier Jahren das erste 
thematisch fokussierte BarCamp für die 
spa- und Wellness-Branche im deutsch-
sprachigen raum geschaffen.
STANDORT: auf welchen säulen fußt 
Ihr Konzept? 
FALKNER: Unser Konzept zeichnet sich 
durch die Möglichkeit der Beteiligung, 
durch die Vielfalt der unterschiedlichen 
Zugänge zur Materie und nicht zuletzt 

durch die Leidenschaft, mit der wir an 
das spaCamp herangehen, aus. da man 
die teilnehmer erst von seinem the-
ma überzeugen muss, damit es auf die 
agenda gesetzt wird, sind die Ideen viel-
fach neu und auf einem hohen niveau. 
Wirklich neues kann nur da entstehen, 
wo unterschiedliche Menschen aus ver-
schiedensten Bereichen ungezwungen 
miteinander reden können. oft genügt 
ein anderer Blickwinkel, um einer Idee 
einen Impuls zu geben. Wir bereiten 
uns für das spaCamp das ganze Jahr 
vor und probieren neues aus, riskieren 
auch einmal etwas. diese Leidenschaft 
spüren auch die teilnehmer.
STANDORT: an welches Publikum 
richten sich Ihre spaCamps?
FALKNER: Bei uns findet sich ein bei-
spielloser Mix aus jungen, offenen und 
engagierten Menschen und Experten 
und Multiplikatoren mit viel Branchener-
fahrung.
STANDORT: Welche trends zeichnen 
sich im spa-Bereich ab?
FALKNER: Jeder spricht von authen-
tizität. Häufig ist diese allerdings mehr 
schein als sein und wird nicht konse-
quent gelebt. Es geht darum, echt zu 
sein, regionale Besonderheiten in das 
spa-angebot mit aufzunehmen – das 
reicht von den heimischen Kräutern bis 
hin zum Brauchtum. Ich denke, die tie-
fe wird in den nächsten Jahren die He-
rausforderung für die spa-Hotelbetriebe 
werden.

Maßgeschneiderte Hotelkonzepte
Unter dem Motto „creating hospitality“ verhelfen Geisler & Trimmel ihren  
Kunden mit stimmiger Architektur und funktioneller logistik zum erfolg.

Creating hospitality lautet 
der Slogan des Planungs-
büros und Generalunter-

nehmers Geisler & Trimmel. Für 
das Unternehmen sind dies mehr 
als nur leere Schlagworte, sondern 
Bestandteil einer Philosophie, die 
das über 40-köpfige Team um Mar-
kus Rupprechter, Arno Steinbacher 
und Andreas Heigl konsequent 
verfolgt und zu Ende denkt. Das 
Unternehmen begleitet seit mehr 
als 15 Jahren erfolgreich Kunden 
aus Hotellerie, Gastronomie und 

dem Eventbereich. Ein Geheimnis 
des Erfolges vieler Stammkunden 
ist die Bereitschaft, stetig in die 
Qualität ihrer Betriebe zu investie-
ren. „Diese Investitionen machen 
sich wiederum durch Auslastung 
und Preisstabilität bezahlt. Im hart 
umkämpften Markt der Wellness-
hotels hat nur derjenige gute Zu-
kunftsaussichten, der sich auf eine 
Nische spezialisiert und sich damit 
intelligent am Markt positionieren 
kann“, zeigt man sich bei Geisler & 
Trimmel überzeugt. 

Die umgesetzten Hotelprojekte 
bestechen nicht allein durch Optik 
und Architektur, sondern genügen 
auch vom Gesichtspunkt der Funk-
tionalität aus höchsten Ansprüchen 
– so können die für den Hotelbe-
trieb notwendigen Arbeitsabläufe 
optimal ausgeführt werden. Was 
unter dem Strich herauskommt, 
ist ein harmonisches Zusammen-
wirken von außergewöhnlichem 
Design und notwendiger Zweckmä-
ßigkeit. Das Planungsunternehmen 
sorgt jedoch nicht allein für Design 
und Planung, sondern auch für 
die fachkundige Umsetzung der 
Bauvorhaben. Durch die zentrale 
Steuerung, heißt es bei Geisler & 
Trimmel, seien ein zügiger Bauab-
lauf und ständige Qualitäts- und 
Terminkontrolle gewährleistet, 
zudem biete die Abwicklung des 
gesamten Bauprojekts aus einer 
Hand verschiedene Vorteile. Basie-
rend auf langjähriger Erfahrung in 
der Umsetzung von Tourismuspro-
jekten könne man effektive Risiko-
abfederung durch Kostengarantie 
und einen fixen Fertigstellungster-
min bieten. So kann jedes Projekt 
– vom liebevoll gestalteten Umbau 
bis zum anspruchsvollen Großpro-
jekt – zur Besonderheit werden. ]
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Wolfgang Falkner, Marketing-Berater für 
spa, Wellness und Gesundheit

Eines der referenzprojekte von Geisler & trimmel: das Hotel trofana royal in Ischgl.

Wer der Meinung ist, 
Hören falle in die aus-
schließliche Zuständig-

keit von Hammer, Amboss und 
Steigbügel, sollte schleunigst um-
denken. Die Ohren erhalten näm-
lich in Gestalt von Körperschall-
Liegen und -Applikatoren kräftige 
Unterstützung aus dem Stubaital. 
Der Forscher Ernst Mussmann ist 
Diplomingenieur, Doktor der Elek-
trotechnik und Master der Gesund-
heitswissenschaften und war unter 
anderem am Joanneum Research 
und Ludwig Boltzmann Institut für 
Biosensorik wissenschaftlich tätig. 
Außerdem kann er auf jahrelan-
ge Berufserfahrung im High-End-
Audio -Bereich zurückblicken. 

„Ursprünglich habe ich die Lie-
ge aus Spaß gebaut, um Musik 
besser genießen zu können. Als 
Testpersonen dann von allerlei Aus-
wirkungen berichtet haben, habe 
ich begonnen, mich wissenschaft-
lich damit auseinanderzusetzen“, 
erläutert Mussmann den Ausgangs-

punkt seiner Entwicklung. Der 
Cluster Wellness Tirol unterstützte 
sein Mitglied dabei und vernetzte 
Mussmann unter anderem mit dem 
Mechatronik-Cluster. 

Bei der Umsetzung seines auf 
multisensorische Körperwahrneh-
mung abzielenden Konzepts geht 
Mussmann keinerlei Kompromisse 
ein und verbaut daher in seinen 
Produkten nur hochwertigste Kom-
ponenten. Technisch basiert der 
SoundGENIUS  auf elektronischen 
Schwingungsfrequenzgebern, die 
in einer Liege verbaut werden und 
diese zur überdimensionalen Laut-
sprechermembran machen. Die 
Schallenergie pflanzt sich durch 
Biegewellen in den menschlichen 
Körper fort. Komplettiert wird das 
Klangerlebnis durch Applikatoren, 
die an den Füßen, am Herz und am 
Solarplexus anliegen. Die Wirkung 
seiner Technologie hat er bislang 
an etwa 1000 Probanden ausgiebig 
getestet. Er selbst vergleicht den er-
zielten Effekt damit, als ob man sich 

in eine „Klangbadewanne“ lege, 
in der die Empfindungen von al-
len Seiten gleichermaßen spürbar 
seien. Die entspannende Wirkung 
seiner Körperschall-Liegen erklärt 
Mussmann so: „Wir hören über den 
Körperschall, so wie es Embryonen 
im Mutterleib tun. Unser Unterbe-
wusstsein erinnert sich an diesen Zu-
stand tiefer Geborgenheit und ent-
spannt sich. Die Apparatur aktiviert 
den Parasympathikus, den „Ruhe-
nerv“, dessen Aktivität besonders bei 
gestressten Menschen immer mehr 
abnimmt und die Regeneration des 
Körpers negativ beeinträchtigt. Die 
Anwendung der Körperschall-Liege 
steigert die Regenerationsfähigkeit 
und lässt sich hervorragend für die 
Stress- und Burnoutprophylaxe ein-
setzen.“ Mussmann ortet auch in 
der betrieblichen Gesundheitsför-
derung großes Potenzial für seine 
Technologie.

 Als Therapiegerät sieht Muss-
mann den SoundGENIUS jedoch 
nicht: „Auch wenn sich im Zuge 

weiterer, derzeit laufender Studien 
eine therapeutische Wirkung he-
rausstellen sollte, so ist und bleibt 
meine Erfindung offiziell ein Mu-
sikinstrument, denn ich möchte, 
dass möglichst viele Menschen in 
den Genuss dieses schnellen Ent-
spannungs- und Regenerations-
zustandes kommen können.“ Zur 
wirkungsvollen Unterstützung von 
bestehenden Therapieformen eig-
ne sich die Liege jedoch durchaus, 
durch Synergien ergeben sich viel-
fältige Kombinationsmöglichkeiten 
mit anderen Methoden. Ein wei-
terer hoffnungsvoller Markt ist der 
stark wachsende Bereich Medical  
SPA. Wer in einem SPA künftig 
auf eine Körperschall-Liege stößt – 
Kooperationen zur erfolgreichen 
Markteinführung werden über das 
Clustermanagement koordiniert 
–, sollte sich einfach hinlegen und 
sich dem unvergleichlichen Erleb-
nis hingeben. Denn den Sound-
GENIUS aus dem Hause Dr. Muss-
mann muss man einfach testen.]

Körperschall: Innovativer Regenerationsapparat
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der soundGEnIUs der stubaier dr. Mussmann GmbH erweitert das auditive Empfinden und erzeugt ganzheitliche Körperwahrnehmung von ungeahnter Intensität.

http://www.standort-tirol.at/mitglieder
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Bucinator – eine Produktneuheit made in tirol
thema: [ LIFE sCIEnCEs tIroL ] 

der Bucinator ist eine technische Innovation, die in Zukunft in Krankenhäusern, Pflegeeinrichtungen und auch zu 
Hause stürze von Patienten aus Pflegebetten verhindern soll. Entwickelt wurde die patentierte technologie-Innovati-
on von Johannes Hilbe – ehemaliger Krankenpfleger, studierter Pflegewissenschaftler und Medizin-Informatiker –, der  
sich in der Zwischenzeit nach Unterstützung durch das Gründerzentrum Cast nach teilnahme am Businessplan-
wettbewerb adventureX als Jungunternehmer selbstständig gemacht hat.Science

Monika ritsch-Marte, 
Leiterin der sektion für 
Biomedizinische Physik an 
der Medizinischen Univer-
sität Innsbruck, wurde auf 
der Europäischen Konferenz 

Biomedizinischer optik (ECBo) in München 
zum osa Fellow ernannt. die osa, internatio-
nal renommierte und rund 18.000 Mitgliedern 
aus 175 Ländern zählende optische Gesellschaft 
mit sitz in Washington, verleiht jährlich nur an 
72 ihrer Mitglieder den titel optical society 
Fellow. Im Labor für „Biomedizinische Laseran-
wendungen“, das die gebürtige Vorarl bergerin 
ritsch-Marte gemeinsam mit stefan Bernet 
leitet, entstehen jene technologien, die den 
Einsatz von Licht für relevante (bio)medizinische 
anforderungen ermöglichen.

der Molekularbiologe Martin Bodner vom 
Institut für Gerichtliche Medizin wurde für sein 
Forschungsprojekt zur rekonstruktion der aus-
breitung des Menschen in südamerika mit dem 
theodor-Körner-Preis ausgezeichnet. 

seit Ende april steht 
mit alois saria erstmals ein 
Österreicher an der spitze der 
Internationalen Gesellschaft 
für neurochemie (Isn). 
der Leiter der abteilung für 

Experimentelle Psychiatrie an der Medizinischen 
Universität Innsbruck wurde zum Präsidenten 
der renommierten Vereinigung gewählt. die 
Isn ist die einzige internationale Gesellschaft 
für den wachsenden Bereich der neurochemie 
und zählt weltweit rund 1500 ForscherInnen 
und ÄrztInnen zu ihren Mitgliedern.

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Life sciences tirol finden sie auf  
www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

 

Technische Pilotierung 
einer  kollaborativen Herz-
insuffizienz-Versorgung mit 

mobilfunkbasiertem Telemonito-
ring – das klingt kompliziert, doch 
der Grundgedanke dahinter ist be-
stechend einfach: Bringen wir die 
Medizin zum Patienten. Das spart 
dem Gesundheitssystem enorme 
Kosten und erhöht die Lebensqua-
lität der Betroffenen. 

Zudem kann dadurch die Zahl 
der Krankenhausaufnahmen und 
langfristig auch die Sterblich-
keitsrate bei einer schweren Er-
krankung, wie der sogenannten 
„Herzschwäche“, gesenkt werden. 
Herzinsuffizienz bezeichnet an 
sich die krankhafte Unfähigkeit 
des Herzens, die vom Körper benö-
tigte Blutmenge zu fördern. Der ge-
bräuchliche Begriff Herzschwäche 
trifft den Sachverhalt allerdings 
nur ungenau, weil nicht nur eine 
verminderte Pumpfunktion (systo-
lische Herzinsuffizienz oder Herz-
muskelschwäche), sondern auch 
eine gestörte Füllung des Herzens 
(diastolische Herzinsuffizienz) bei 
unbeeinträchtigter Pumpfunktion 
zur Herzinsuffizienz führen kann. 

„Rund ein Prozent der Bevölke-
rung im Alter von 45 bis 55 Jahren 
leidet an dieser Herzschwäche, im 
Alter von 80 Jahren sind mehr als 
zehn Prozent betroffen. Allein in 
Tirol ist von mindestens 15.000 
Betroffenen auszugehen“, erklärt 
Univ. Doz. Dr. Gerhard Pölzl. Der 

Kardiologe leitet das Projekt „Herz 
Mobil Tirol“ an der Uniklinik in 
Innsbruck. Dieses Kooperations-
projekt der Medizinuni mit dem 
Austrian Institut of Technology 
(AIT, vormals Forschungszentrum 
Seibersdorf) und der TILAK wird 
derzeit vom Wissenschaftsfonds 
des Landes Tirol finanziert. Ziel ist 
es, dass Herzinsuffizienz-Patienten 
nach dem Krankenhausaufenthalt 
optimal zu Hause nachversorgt wer-
den, um Probleme und letztlich die 
Re-Hospitalisierung zu verhindern. 
„Die Wiederaufnahmerate bei die-
ser Erkrankung ist enorm hoch“, 
erläutert Pölzl und ergänzt: „Und 
häufig ist es so, dass die Patienten, 

die dann in die Klinik kommen, be-
reits in einem kritischen Zustand 
sind.“ Um dies in Zukunft verhin-
dern zu können, wurde nun in der 
ersten Phase dieses Projektes eine 
Koordinationsstelle an der Kardio-
logie in der Uniklinik eingerichtet. 
Eine Gruppe von zehn Patienten 
bekam für ein halbes Jahr ein von 
der AIT entwickeltes Smartphone 
zur Verfügung gestellt.

Dieses „KIT“ (Keep in Touch) ge-
nannte Gerät kombiniert die Vor-
teile einer elektronischen Daten-
erfassung mit den Möglichkeiten 
eines herkömmlichen Mobiltele-
fons. Das Gerät ermöglicht eine 
einfache und intuitive Datenüber-

nahme aus verschiedenen medi-
zinischen Geräten wie Blutdruck-
messgerät, Blutzuckermessgerät 
oder Waage. Dazu kommt eine 
breite Palette der Datenerfassung 
mittels RFID-Tags (ID-Karte, Er-
fassung der Medikation, des Wohl-
befindens, der Aktivität usw.). Die 
dabei täglich übermittelten Daten 
werden direkt an den zuständigen 
Internisten/Hausarzt weitergelei-
tet, wobei der Klinik eine Koor-
dinationsrolle zukommt. Wenn 
die Daten außerhalb einer vorab 
definierten Norm liegen, können 
notwendige Anpassungen rasch 
umgesetzt werden. Dazu Gerhard 
Pölzl: „Ziel ist es, dass man Pati-
enten mit Herzinsuffizienz, die ei-
nen stationären Aufenthalt hinter 
sich haben, zu Hause so betreuen 
bzw. unterstützen kann. Damit ist 
es möglich, die Krankheit mög-
lichst stabil zu halten und für den 
Patienten ist ein Höchstmaß an Si-
cherheit und damit Lebensqualität 
gegeben.“

Es konnte nun in der ersten Pha-
se des Forschungsprojekts die tech-
nische Machbarkeit nachgewiesen 
werden. Zudem zeigte sich, dass 
Patienten, aber auch die einge-
bundenen Internisten/Hausärzte 
dieses Angebot sehr gut anneh-
men. Daher soll nun in einer zwei-
ten und später dann dritten Pro-
jektphase von „Herz Mobil Tirol“ 
dieses Modell schrittweise auf ganz 
Tirol ausgedehnt werden. ]

Univ.-doz. Gerhard Pölzl ist der Leiter des Forschungsprojektes „Herz Mobil tirol“. 
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Beim Projekt „Herz Mobil Tirol“ der Kardiologie an der Klinik innsbruck werden die Vital-Daten von Herz-
insuffizienzpatienten via Smartphone überwacht, um bei drohender Gefahr frühzeitig einschreiten zu können.

Smartphone als Lebensretter FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Life science ]

Foto: Meduni Innsbruck

Foto: Friedle

Ausgezeichnete Gendermedizin
[ konkret GEFraGt ]

Viele Menschen haben Angst 
vor Spritzen. Das Problem: 
Viele Wirkstoffe können 

nur auf diese Art verabreicht 
werden. Daher wird seit Jahren 
verstärkt  im sogenannten Drug-De-
livery-Bereich für orale Wirkstoff-
Darreichungssysteme geforscht. 
Sehr erfolgreich ist dabei die Inns-
brucker Firma ThioMatrix. 

Das Unternehmen hat vor über 
zehn Jahren eine revolutionäre 
Trägertechnologie für Medika-
mentenwirkstoffe entdeckt. Der 
Vorteil: Sogenannte Thiomere zei-
gen eine verbesserte Anhaftung 
an Schleimhäuten. Damit können 
Einnahmefrequenz, Einnahme-
menge und Nebenwirkungen von 
Medikamenten reduziert werden. 
Unter anderem entwickelt ThioMa-
trix Insulin-Tabletten, welche die oft 
schmerzhaften Injektionen über-
flüssig machen. „Wie die meisten 
Unternehmen in diesem Bereich 
haben wir zwei Standbeine. Zum 
einen verfeinern wir die von uns 
entwickelte Thiomer-Technologie 
weiter, und zum anderen entwickeln 
wir auch für andere Pharma-Unter-
nehmen Darreichungsformen bzw. 

-formulierungen“, erläutert Grün-
der und CSO Andreas Bernkop. 
Das Beispiel ThioMatrix zeigt auch, 
wie wichtig Jung-Unternehmer-För-
derung ist. „Nach zwei Preisen bei 
Businessplanwettbewerben – einer 
davon war der Tiroler adventureX –  
war uns klar, dass die Gründung ei-
ner Firma auf jeden Fall Sinn macht. 
Und wir erhielten dabei auch viel 
Unterstützung“, erläutert Bernkop. 

ThioMatrix ist heute weltweit tä-
tig und zu den über hundert Kun-
den zählen nahezu alle namhaften 
Pharma- Unternehmen. ]

Pieksen unnötig
Die Firma ThioMatrix hat eine Technologie entwickelt, 
die Spritzen in sehr vielen Fällen unnötig macht.STANDORT: Was muss man sich un-

ter Gendermedizin vorstellen?
MARgAReThe hOchleiTNeR: 
Gendermedizin stellt die Frage, ob 
das, was wir in der schulmedizin den 
PatientInnen anbieten, auch wirklich 
evidence-based ist, d. h. für Frauen und 
Männer tatsächlich geprüft ist. Man darf 
zum Beispiel nicht vergessen, dass noch 
bis in die 1990er-Jahre Medikamente 
überwiegend nur an Männern getestet 
wurden. Gendermedizin versucht also 
für Männer und Frauen auf Basis geprüf-
ter studien bestmögliche angebote in 
diagnose, therapie und Prävention zu 
bieten. Und dazu braucht es natürlich 
erst einmal Forschung. 
STANDORT: Ist es aber nicht so, dass 
es immer noch zu wenig Frauen in den 
verschiedenen Bereichen des Gesund-
heitswesens bzw. der Forschung gibt?
hOchleiTNeR: das ist sicher nicht 
so einfach zu beantworten. Ich meine, 
um dem allgemeinen Wunsch von Pa-
tientinnen zu entsprechen, von einer 
Ärztin betreut zu werden, z. B. in der 
Frauenheilkunde, braucht es die not-
wendige anzahl an Ärztinnen. Zusätz-
lich gibt es eine gewisse Hoffnung, dass, 
wenn Frauen in einer entsprechenden 
Zahl in allen Gremien und Führungs-
positionen sind, notwendigkeiten und 
Mängel eher bemerkt werden. Wobei 
die Frage der Frauengesundheit ja auch 

in einem hohen Maße aus dem Grund-
gedanken der Frauendiskriminierungen 
gekommen ist. aber Gendermedizin ist 
für mich in erster Linie ein völlig unpoli-
tisches Wissenschaftsparadigma. 
STANDORT: nun gibt es den Be-
griff Frauengesundheit und später 
 Gendermedizin aus den Usa kom-
mend ja schon seit den 1960er-Jahren. 
sie setzen sich auch schon sehr lange 
damit auseinander. Wie bewerten sie 
den derzeitigen stand bzw. wo sehen 
sie noch nachholbedarf?
hOchleiTNeR: natürlich ist es, so 
wie bei allen dingen, am anfang im-
mer recht mühsam. Wobei es natürlich 
nicht darum gegangen ist, jemanden 
zu beschuldigen, sondern darauf hin-
zuweisen, dass es hier Fragen gibt, die 
wissenschaftlich untersucht werden 
müssen. die Probleme hatten auch da-
mit zu tun, dass diese Forderungen sehr 
eng mit der Frauenrechtsbewegung 
verknüpft waren und damit mit der Er-
kämpfung von Posten und Positionen 
im universitären Bereich. Inzwischen 
haben alle Universitäten in Österreich 
Gendermedizin im Lehrprogramm. 
Hier in Innsbruck waren wir 2007 die 
ersten, die es im Pflicht-Lehrprogramm 
eingeführt haben. Ich glaube, dass wir 
zumindest hier in Innsbruck im Kontext 
Gendermedizin die normalität erreicht 
haben. 

STANDORT: sie wurden als „Woman 
Inspiring Europe 2013“ ausgezeichnet. 
Was bedeutet das für sie persönlich bzw. 
was bedeutet so ein Preis für Ihre arbeit?
hOchleiTNeR: natürlich freut man 
sich auch persönlich über die anerken-
nung für die eigene arbeit. Es zeigt aber 
auch der eigenen Institution, dass die ar-
beit von außen anerkannt und gesehen 
wird. diese Bestätigung macht die Ver-
handlungen um ressourcen mit poten-
ziellen Geldgebern bzw. Partnern leich-
ter. Und es zeigt den Jungen, dass man 
innerhalb einer Institution mit der nötigen 
Konsequenz Veränderungen erreichen 
kann, ohne gleich als Untergrundkämpfer 
agieren zu müssen. 
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der Wissenschaftler andreas Bernkop ent-
wickelte die neue thiomer-technologie.

Univ.-Prof. Margarethe Hochleitner, di-
rektorin des Frauengesundheitszentrums

http://www.standort-tirol.at/mitglieder
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Mit „Zuerst verändern wir 
die Technik, dann ver-
ändert die Technik uns“ 

eröffnete Christoph Holz, Fach-
gruppenobmann der Fachgruppe 
UBIT der WK Tirol, am 16. Mai 
den 3. Tiroler IT-Day (eine Koo-
perationsveranstaltung der WK 
Tirol, UBIT und des Clusters IT 
Tirol). 

Die Eröffnung von Holz legte 
Keynote-Speaker Rudi Klausnitzer 
weniger später auf Big Data um. 
In seinem neuen Buch „Das Ende 
des Zufalls“ gehe es darum, wie 
enorme Datenmengen (und der 
Umgang mit ihnen) uns und un-
sere Zukunft verändern würden. 
Man müsse wachsam gegenüber 
den Gefahren sein, aber offen 
für die riesigen Chancen, die sich 
bieten, meinte der Erfinder des 
Ö3-Weckers, der sich in den letz-

ten Jahren vermehrt dem Bereich 
Internet und der Entwicklung von 
Social Media gewidmet hat. 

Und dass sich in den letzten Jah-
ren in der IT-Szene einiges getan 
hat, das bestätigte Christian Rupp 
von der Plattform Digitales Ös-
terreich: „Die digitale Wirtschaft 
wächst siebenmal schneller als die 
übrige Wirtschaft, in Österreich ist 
sie bereits wichtiger als die Touris-
musbranche.“ Vor drei Jahren, so 
Rupp, sei die „Digitale Agenda für 
Europa“ verabschiedet worden, 
vieles sei seither erreicht worden: 
die regelmäßige Nutzung steige, 
die Zahl derjenigen, die noch 
nie das Internet genutzt haben, 
nehme dagegen ab; der Online-
Einkauf nehme zu; es gebe erste 
Anzeichen für eine beginnende 
Verbreitung von Hochgeschwin-
digkeits-Breitbandanschlüssen.

Nicht die europäische, sondern 
die Tiroler IT-Szene nahm Kurt 
Matzler, Professor für strategisches 
Management an der Universität 
Innsbruck, unter die Lupe und 
präsentierte den interessierten Zu-
hörern am IT-Day seine Ergebnisse. 
Im Rahmen einer Untersuchung 
befragte Matzler IT-Unternehmen 
und deren Kunden. Das Fazit: 
Know-how wäre unter den 1400 Ti-
roler IT-Unternehmen sehr wohl 
vorhanden, die Kunden schätzen 
dies sogar mehr als die Unterneh-
men selbst. Nur sei es schwer, den 
richtigen Ansprechpartner zu fin-
den. Aufgefallen ist Matzler der 
Teamgeist der heimischen IT-Bran-
che: 70 Prozent der Unternehmen 
haben schon mit anderen Unter-
nehmen zusammengearbeitet, 80 
Prozent der Befragten wollen in Zu-
kunft Kooperationen eingehen. ]

Im Rahmen des 3. Tiroler IT-Days wurde der heimischen Wirtschaft ein Einblick 
gewährt, wie die Datenrevolution bereits jetzt unser Leben verändert.

Mehr als 400 tiroler Unternehmer, It-Verantwortliche und 200 studenten informierten sich beim 3. tiroler It-day über digitale trends.

Keynote-speaker rudi Klausnitzer, Christian rupp und Kurt Matzler (v.li.) sprachen über Big data sowie It in der EU und in tirol.

Wer die Zukunft kennt, 
dem gehört sie

Weniger arbeiten, länger ruhestand?
thema: [ tIrol 2030 – WIr dEnKEn ZUKUnft ]TREff. „die Zukunft der arbeit“ diskutieren Experten im rahmen der Veranstaltungsreihe „tirol 2030 – wir denken Zukunft“ am 26. Juni 
2013. als diskussionsgäste konnten unter anderen Prof. Bernd Marin vom European Centre for social Welfare Policy and research 
und dr. Petra spreitzhofer, leiterin Human ressources bei der Plansee aG, gewonnen werden. Veranstalter sind standortagentur 
tirol und orf tirol in Kooperation. Infos unter: www.tirol2030.at   
datum: 26. Juni 2013, ab 19.30 Uhr; ort: studio 3, orf landesstudio tirol, rennweg 3, Innsbruck
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Wenn sie den standort regelmäßig 
lesen möchten, bitte schreiben sie uns 

ein E-Mail an standort@standort-tirol.at. 
Wir schicken Ihnen den standort  

gerne kostenlos zu.

abonnement ][

tErMInE. 
[ standort ]
06. Juni 2013

Start-Up Day 2013
Cast und aWs bringen Unterneh-
merInnen, GründerInnen und Gründungs-
interessierte zusammen – die Besucher 
erleben spannende internationale Vorträge, 
aufschlussreiche Business-Workshops und 
interaktive Gesprächsrunden mit erfah-
renen Unternehmer-Persönlichkeiten. die 
schwerpunkte liegen auf life sciences, 
Informationstechnologie, other technolo-
gies, Creative Industries und heuer neu auf 
social Entrepreneurship.
ort: Villa Blanka, Innsbruck
Zeit: 09.00–9.00 Uhr

13. Juni 2013
Exporttag Tirol 2013

Es können persönliche Beratungsgespräche 
mit 23 österreichischen Wirtschaftsdele-
gierten aus amerika, afrika, nahost und 
Europa in anspruch genommen werden. 
In speziellen länderworkshops erhalten 
Besucher länderinformationen aus erster 
Hand.
ort: Wirtschaftskammer tirol,  
Bezirksstelle schwaz
Zeit: ab 9.00 Uhr

21. – 23. Juni 2013
Glockner Summit 2013

seminar und Bergerlebnis am Großglock-
ner. die Junge Wirtschaft des Bezirks lienz 
hat ein attraktives Programm zusammen-
gestellt.

ort: Kals am Großglockner
Zeit: ganztags

26. Juni 2013
Herausforderungen des demogra-

fischen Wandels – Produkt- und Dienst-
leistungsentwicklungen
fachvortrag zu notwendigen anpassungen 
in der angebots- und Produktgestaltung. Es 
werden erfolgreiche Produkt- und dienst-
leitungsentwicklungen von Unternehmen, 
die eine Vorreiterrolle bei der Entwicklung 
innovativer Produkte einnehmen, vorge-
stellt.
ort: Villa Blanka, Innsbruck
Zeit: 14.00 – 17.30 Uhr

[ Erneuerbare Energie ]
26. Juni 2013

Energie Zukunft Tirol - Mit der Kraft 
der Sonne zur Energieautonomie 
die Kraft der sonne und deren optimale 
nutzungsmöglichkeiten stehen im Mittel-
punkt der von Energie tirol organisierten 
Konferenz. Energiekonferenz. Experten 
aus dem In- und ausland informieren über 
innovative technologien, Entwicklungen 
und trends in der Photovoltaik und solar-
thermie.
ort: landhaus, 6020 Innsbruck
Zeit: 14:00 – 17:00 Uhr

detailinformationen zu den einzelnen 
Veranstaltungen sowie  

anmeldemöglichkeiten finden sie auf  
www.standort-tirol.at/termine.

Wir freuen uns auf sie!

termine ][

[ nach GEsCHaUt ]

Leistung mit Wissen statt Trallala-Wellness
Beim 2. tiroler Wellness Kongress ließ andreas Wieser 

aufhorchen. „die klassische Wellness braucht mehr 
Wissenschaft über die Wirkung der anwendungen. Jeder 
anbieter muss nachdenken, wie er mehr Inhalt und Wissen 
in seine leistung integrieren kann, statt trallala-Wellness zur 
Pflege von Wehleidigkeiten und flucht aus Brüchen, Krisen 
und stressen“, meinte der leiter des lans Institute for future 
health. Und weiter: „tirol ist das Modellland in der tourismus-
wirtschaft. Entsprechend müssen 
auch die heimischen Betriebe mit 
den modernsten Instrumenten der 
Unternehmensführung arbeiten.“ 
Zur Veranstaltung hatten der Cluster 
Wellness tirol der standortagentur 
tirol und die Wirtschaftskammer 
tirol Ende Mai in die Villa Blanka 
geladen. Wieser war einer der Key 
note speaker, rund 120 Gäste aus 
der heimischen Wellness-Branche 
folgten seinen ausführungen. 
referent Michael Brandl von der 

tirol Werbung räumte ein: „der Gesundheitstourismus hat 
das Potenzial, es unter die a-themen der Marketingstrategie 
tirol zu schaffen. dazu braucht es allerdings noch einen ausbau 
des entsprechenden angebotes.“ Erfolg dabei versprachen 
diana Monnerjahn und Hannes lösch von Michaeler & Partner 
ausschließlich bei klarer Positionierung, das Hotel als alleskön-
ner und Bauchladen für mehrere Zielgruppen hätte ausgedient. 
Unterstützung für spezialisierung in richtung Gesundheitstou-

rismus bot standortagentur-Chef 
Harald Gohm über den Cluster 
Wellness tirol an. am nachmittag 
reichte das themenspektrum von 
saPEMo, dem Gesundheitsprä-
ventionsprogramm des achenta-
lerhofs über nachfolgelösungen 
für Hoteliers bis hin zur Wellness 
im restaurant. Eine Kooperations-
börse regte zudem den austausch 
unter den Gästen an. Vorträge zum 
nachlesen: auf www.standort-tirol.
at/wellnessdownload

andreas Wieser: „Modernste Instrumente der Unter-
nehmensführung, um spitzenkräfte im land zu halten.“
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die arbeit der tiroler Clu-
ster wird aus dem Europä-
ischen fonds für regionale 
Entwicklung (EfrE) unterstützt.

EU-förderung

tErMInE. 
[ life sciences ]
24. Juni 2013

Medizintechnik „made in Tirol“
Präsentiert werden der erstmals erstellte 
Branchenkatalog Medizintechnik für tirol 
und Kooperationsmodelle zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft.
ort: CCB – Centrum für Chemie und 
Biomedizin, Innsbruck
Zeit: 08.30 – 15.00 Uhr

24. Juni 2013
One-to-One Partnering for 

MedTech & Pharma
das Match-Making-Event bringt Partner 
aus Medtech und Pharma ins Gespräch 
– Hersteller genauso wie Zulieferer und 
dienstleister.
ort: Garching, deutschland

01. – 05. september 2013
8th International Summerschool 

on Advanced Biotechnology
aktuelle Entwicklungen in verschie-
denen Bereichen der Biotechnologie. 
2013 organisiert erstmals das MCI als 
assoziiertes Mitglied des biotechnet die 
summerschool in Innsbruck.
ort: MCI, Innsbruck

[ Wellness]
06. – 07. Juni 2013

Workshop für Tourismus, Hotelle-
rie, Gastronomie, Bauen & Wohnen
Ganzheitliches, barrierefreies & nach-
haltiges Management: demographische 
Entwicklung und Barrierefreiheit sind 
zwar in aller Munde, es geht jedoch 
darum, die anforderungen der Kunden 
zu kennen, zu verstehen und richtig 
umzusetzen.
ort: 6. Juni – Wirtschaftskammer tirol,  
Bezirksstelle schwaz; 7. Juni – K3 Kitz-
Kongress. Kitzbühel
Zeit: jeweils 9.00 – 17.00 Uhr

20. Juni 2013
Innovative Kosmetik in Design, 

Herkunft und Verwendung
Hintergrundinformationen zur sich 
rasant verändernden Kosmetikbranche 
und praxisnaher Vortrag von einem 
innovativen tiroler naturkosmetikun-
ternehmen mit anschließender diskussi-
onsrunde.
ort: standortagentur tirol, Innsbruck
Zeit: 17.30 – 19.30 Uhr

10. Juli 2013
Innovationsworkshop „Von der 

Idee zum Konzept“
die teilnehmer entwickeln im rahmen 
dieses Workshops eine Geschäftsidee 
weiter hin zu einem Geschäftskonzept. 
ort: standortagentur tirol
Zeit: 08.00 – 13.00 Uhr

http://www.tirol2030.at/
mailto:standort@standort-tirol.at
http://www.standort-tirol.at/termine
http://www.standort-tirol/

